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Mittwoch, 4. Mai 2005, 19.30 Uhr
und
Donnerstag, 12. Mai 2005, 19.30 Uhr
Kronensaal im Schloß Albrechtsberg
HE R Z L I C H E N DA N K F Ü R D I E F R E U N D L I C H E UN T E R S T Ü T Z U N G A N:
Barbara Polonek  ·  Joanna Sacharczuk  ·
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D as CAMELEON Ensemble wurde im Herbst2003 von führenden Mitgliedern der Dresd-
ner Philharmonie gegründet.
Den Kern bildet ein Streichertrio mit den Musi-
kern Krzysztof Polonek, Violine, Piotr Szumiel,
Viola und Victor Meister, Violoncello. Die drei
jungen Solisten möchten jedoch – wie der Name
des Ensembles sagt –, „wandelbar“ sein und dem
Publikum ein breiteres Kammermusikrepertoire
nahebringen, das über diese Besetzung hinaus-
geht. Deshalb arbeiten sie eng auch mit anderen
Musikern zusammen, wie mit der freischaffenden
Pianistin Aleksandra Mozgiel und dem Geiger
Wojciech Hazuka vom Gewandhausorchester
Leipzig.
So finden sich in ihren Konzertprogrammen neben
Streichtrios auch Streich- und Klavierquartette,
Quintette sowie Duo- und Solo-Besetzungen. Die
„Wandelbar“ –
vielfältig, experimentierfreudig
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Möglichkeit dieses variablen Einsatzes erlaubt ei-
ne große Vielfalt an Kammermusikbesetzungen
und interessante, spannende Stückauswahl. Als
Vorreiter der neuen Ensembleidee hat das CAME-
LEON Ensemble bereits bei Presse und Publikum
ein enthusiastisches Echo gefunden.
Das Debüt des CAMELEON Ensembles auf
Schloß Albrechtsberg im Januar 2004 wurde von
Publikum und Kritik gleichermaßen gefeiert. Es
folgten viele Konzerteinladungen. So konnte man
das Ensemble u.a. beim Festival „Musik auf den
Höfen und Schlössern des Meißner Landadels“,
bei „Musik im alten Krakau“ und – zusammen mit
dem Quartett „Quadro Nuevo“ – in der Reihe
„Dresdner Philharmoniker – anders“ hören. Auch
hier wurden die jungen Musiker von den Zuhö-
rern wie in den Rezensionen gefeiert und zu wei-
teren Konzerten eingeladen.
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Wolfgang Amadeus
Mozart (1756 – 1791)




Gabriel Fauré (1845 – 1924)





P A U S E
Johannes Brahms (1833 – 1897)






Mittwoch, 4. Mai 2005
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(zum Vater) und nach
Linz („Linzer Sinfonie“)
1787










Für viele Menschen ist Wolfgang AmadeusMozart das größte Genie, das die Musikwelt
je hervorgebracht hat. Er wurde nur 35 Jahre alt,
doch in dieser Zeit schrieb er mehr als 600 Wer-
ke unterschiedlichster Gattungen und Formen,
denen er seinen ganz eigenen, vollendet musika-
lischen Ausdruck verlieh. Er war Sohn einer mu-
sikalischen Familie – sein Vater Leopold stand als
Hofkomponist in Diensten des Salzburger Erzbi-
schofs –, und schon bald zeigte sich, daß er ein
Wunderkind im wahrsten Sinne des Wortes war:
Als Vierjähriger spielte er bereits Klavier, ein Jahr
später verfaßte er seine ersten eigenen Klavier-
stücke. Mit seinem Vater und seiner Schwester
unternahm er weite Reisen. Mozart war ein ru-
heloser Mensch und wurde in seinem Leben nie
wirklich seßhaft. Trotz ständiger Querelen und
Auseinandersetzungen mit Mäzenen und Dienst-
herren und fortwährender finanzieller Probleme
war er ununterbrochen produktiv. An Ende sei-
nes kurzen Lebens wurde er schließlich in einem
Wiener Armengrab beigesetzt.
Mozarts Klavierquartette wurden 1785 von dem
Wiener Verleger Hoffmeister in Auftrag gegeben.
Dieser bat ursprünglich um drei Quartette, stor-
nierte aber das letzte, das Klavierquartett g-Moll
(Mozart durfte seinen Vorschuss behalten). Hoff-
meister glaubte, das Publikum könne von dem
explosiven ersten Satz noch mehr abgeschreckt
werden – fand es doch bereits das Genre an sich
als technisch zu anspruchsvoll. Eine solche Wild-
heit war bei einem Kammermusikwerk dieser Art
tatsächlich ungewöhnlich und neu, doch wird
das anfangs herausfordernde Hauptthema durch
ein ruhigeres Nebenthema ausgeglichen. Im dar-
auffolgenden lyrischen Andante wird die Erre-
gung beschwichtigt, jedoch das überschäumen-
de Rondo-Finale enthält noch weitere gewagte
Unisono-Gesten, die an die unruhige Stimmung




dem 4. Mai 2005
Wolfgang Amadeus Mozart
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M it einem knappen Dutzend kammermusika-lischer Meisterwerke aus sechs Jahrzehnten
nimmt Gabriel Fauré in der französischen Musik-
geschichte eine einzigartige Stellung ein. Leider
haben die meisten dieser Kompositionen nicht die
ihnen gebührende Anerkennung und Verbreitung
gefunden, da Faurés Originalität kein großes Auf-
heben von sich macht. Er umwirbt den Hörer nicht
– seine subtilen, delikaten Werke offenbaren ihre
geheimen Schätze nur demjenigen, der sich die
Mühe macht, sie oft und aufmerksam zu hören.
Das aus dem Jahr 1879 stammende Klavierquar-
tett Nr.1 c-Moll hat sich besonders erfolgreich
in der Gunst des Publikums durchgesetzt. Das
Hauptthema des einleitenden Allegro hat ein ed-
les, modales Profil mit dem strengen, aber ener-
gischen Rhythmus der altfranzösischen Courante.
Eine magische, harmonisch strahlende Überlei-
tung führt zum Nebenthema in der Dur-Varian-
te, das ebenfalls auf einer eintaktigen Einheit mit
markantem Rhythmus basiert, doch dominiert
das erste Thema in der Durchführung. Der zwei-
te Satz, ein blendendes Scherzo, verfügt über ein
kontrastierendes Zwischenspiel im ersten Ab-
schnitt. Aus einem zarten Motiv, das von war-
men, üppigen Harmonien getragen wird, er-
wächst das ungemein elegante Trio. Das Adagio
beginnt mit einem melancholischen Thema, dem
ein tröstendes Nebenthema folgt. Die erweiterte
lyrische Durchführung stützt sich auf Septfolgen.
Fauré krönt das Werk mit einem jugendlich-lei-
denschaftlichen Galopp, der nach Dur moduliert,
und läßt zum Abschluß das Eröffnungsthema aus
dem ersten Satz zurückkehren.
Gabriel Fauré
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geb. 7.5.1833 in
Hamburg;










J. Joachim nach Danzig
1857
























J ohannes Brahms, dessen Vater Kontrabassistund Hornist war, stammte aus einem Arme-
leuteviertel in Hamburg. Der Komponist war weit-
gehend Autodidakt, erregte aber als Klavierspieler
schnell Aufsehen. Zwanzigjährig wurde er Beglei-
ter des ungarischen Geigers Eduard Remény.
Durch die Vermittlung Joseph Joachims lernte er
das Ehepaar Schumann kennen. 1833 veröffent-
lichte Robert Schumann einen Artikel „Neue Bah-
nen“ in seiner „Zeitschrift für Musik“, in dem er
Brahms als kommenden großen Komponisten an-
kündigte. Mit Clara Schumann verband Brahms
nach dem Tode von Robert Schumann eine le-
benslange Freundschaft. 1862 übersiedelte er
nach Wien, das seine Wahlheimat wurde.
In vielen Kammermusikwerken von Johannes
Brahms, insbesondere denen der frühen Schaf-
fensphase, hat die Forschung mehr oder weniger
deutliche Hinweise auf Brahms’ Beziehung zu
Clara Schumann festgestellt. Das ist auch beim
A-Dur-Klavierquartett nicht anders. Hier ist es
ein rezitativähnlicher Abschnitt, der den Verlauf
des langsamen Satzes zweimal unterbricht und
ihn auch beendet. Im Klavierpart wird an dieser
Stelle Schuberts Heine-Lied „Die Stadt“ zitiert, in
dessen letzter Strophe es heißt: „Die Sonne hebt
sich noch einmal / Leuchtend vom Boden empor /
Und zeigt mir jene Stelle, / Wo ich das Liebste
verlor.“ Anders als das H-Dur-Klaviertrio op. 8, in
dem Brahms bei einer späteren Bearbeitung alle
auf Biographisches verweisende Zitate tilgte, ließ
er das A-Dur-Quartett unangetastet. Denn im
Gegensatz zu dem von leidenschaftlichem Über-
schwang geprägten H-Dur-Trio, das dem stets
überkritischen Brahms rückblickend auch musi-
kalisch unreif erschien, zeichnet sich das A-Dur-
Quartett durch eine geradezu klassische Ausge-
wogenheit der Proportionen aus.
Brahms hat drei Klavierquartette komponiert. Das
A-Dur-Quartett gilt gemeinhin als das freundli-
Johannes Brahms
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chere, weniger anspruchsvolle der beiden Schwe-
sterwerke. Man darf allerdings nicht verkennen,
daß auch diesem Werk eine ungemein präzise
und ökonomische thematisch-motivische Arbeit
zugrundeliegt. Sie prägt den entspannt begin-
nenden, in seinem Verlauf aber sowohl im Aus-
druck wie in der musikalischen Faktur sehr ver-
dichteten ersten Satz. Auch das Finale, das als
modifizierter Sonatensatz – anders als im g-moll-
Quartett mit seinem folkloristischen Rondo – ein
echtes Gegengewicht zum Kopfsatz bildet, und
selbst noch das Scherzo, dessen Trio das Haupt-
thema des Scherzos wieder aufgreift, sind in die-
sem Sinne streng durchstrukturiert. Sehr typisch
für die von Brahms angestrebte gegenseitige
Durchdringung des strukturellen und des expres-
siven Elements ist trotz der Grundtonart E-Dur
der sehr melancholische langsame Satz, der sich
im weiteren Verlauf zu leidenschaftlicher Erre-
gung steigert. Er wird über weite Strecken von
seufzerartigen Zweitmotiven geprägt, denen
auch thematische Funktion zukommt: Sie prägen
wesentlich den Ausdruck des Satzes und bilden
zugleich das Grundelement seiner Konstruktion.
11
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2. Programm
Donnerstag, 12. Mai 2005





Robert Schumann (1810 – 1856)
Klavierquartett Es-Dur op. 47




P A U S E
Johannes Brahms (1833 – 1897)






















Flucht vor den Nazis
aus Paris, kam auf











Bohuslav Martinu° zählt zu den herausragen-den tschechischen Komponisten des 20. Jahr-
hunderts. Er war ein sehr vielseitiger Komponist,
der alle gängigen musikalischen Formen bediente.
Auch wenn seine Musik oft auf böhmische und
mährische Volksweisen Bezug nimmt, war Marti-
nu° sehr kosmopolitisch und stark durch die Musik
Strawinskys beeinflußt. Seine Kompositionen
zeichnen sich durch Klarheit in der Form, Direkt-
heit und Einfachheit aus, sind aber oft von virtuo-
sem und mitreißendem Charakter. Ähnlich wie sein
Landsmann Dvorˇák und sein Zeitgenosse Stra-
winsky hatte Martinu° eine besondere Beziehung
zu Amerika. Auf der Flucht vor dem Naziregime
siedelte er in die USA über. Seine Musik wurde
dort voller Enthusiasmus aufgenommen, und bald
lehrte er an renommierten Musikinstituten in Prin-
ceton und Philadelphia. Seinen Lebensabend ver-
brachte er in der Schweiz.
Das 1. Klavierquartett vollendete Martinu° kurz
nach seiner Ankunft in den USA. Der erste Satz,
der kürzeste der drei Sätze, beginnt mit einer lust-
vollen rhythmischen Figur und aufsteigenden Ska-
len, gefolgt von für den Komponisten typischen
sinkopierten Melodien. Das zentrale Adagio, der
längste Satz, wird fast vollständig den Streichern
überlassen, welche ein melancholisches Lied sin-
gen; das Klavier setzt erst ein, wenn der Satz
schon fast zur Hälfte vorbei ist. Der Finalsatz be-
ginnt mit einer ungemein attraktiven und wohl-
wollenden synkopierten Melodie, welche das Ma-
terial für die motivische Arbeit des ganzen Satzes
liefert. Am Ende gibt es mit aufsteigenden Skalen




dem 12. Mai 2005
Bohuslav Martinu°
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geb. 8. 6. 1810
in Zwickau;
gest. 29. 7. 1856


























A ls der 18jährige Robert Schumann 1828 nachLeipzig kam, um auf der Universität Jura zu
studieren, widmete er sich gleichzeitig seiner mu-
sikalischen Ausbildung. Er nahm Klavierstunden
beim anerkanntesten Musiklehrer Sachsens, Fried-
rich Wieck, dessen Erfolge im Unterrichten seiner
Tochter Clara ihm internationale Anerkennung
gebracht hatten. Aber das genügte Schumann
noch nicht. Als hochgeschätzter Teilnehmer der
musikalischen Soirées eines ansässigen Arztes
begleitete er am Klavier, improvisierte und spielte
vierhändig. Daneben gründete er sein eigenes
Kammerensemble, das sich ein- oder zweimal in
der Woche  traf, um Klaviertrios und -quartette
von Mozart, Beethoven, Schubert oder auch zeit-
genössichen Komponisten zu spielen. Im Sommer
1830 entschloß sich Schumann schließlich, das
Jura-Studium aufzugeben, um sich ganz der Mu-
sik zu widmen. Als eine Verletzung der rechten
Hand seine Virtuosenlaufbahn beendete, noch ehe
sie recht begonnen hatte, konzentrierte er sich auf
das Komponieren.
1842 war sein Kammermusik-Jahr, in dem er in
rascher Folge das Klavierquintett op. 44 und das
Klavierquartett op. 47 schrieb – beide in Es-Dur,
jedoch völlig verschieden im Charakter. Das hel-
lere, stürmischere Quintett mag zwar populärer
sein als das dunklere, geheimnisvollere Quartett,
aber der Komponist selbst liebte gerade jenes: Es
sei, so schrieb er an seine Frau Clara nach der Pri-
vat-Uraufführung am 5. April 1843, „recht ef-
fektvoll (...) effektvoller als das Quintett“. Diesem
Urteil vermag der Hörer zwar nicht so recht zu
folgen, auch wenn er tatsächlich insgeheim das
Quartett vorzieht. Das Werk sprüht nicht nur vor
Leben wie die Schwester-Komposition, sondern
auch vor Gedanken – tiefsinnigen, innigen, das
Jean-Paulsche Geschwisterpaar Florestan und
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geb. 7.5.1833 in
Hamburg;










J. Joachim nach Danzig
1857
























Johannes Brahms hat sich während seinesganzen Lebens mit Kammermusik-Komposi-
tionen beschäftigt. Nicht nur, weil er eine in der
Zeit der Klassik verfeinerte und vervollkommnete
Tradition fortsetzen wollte, sondern er betrachte-
te dies auch als ideales Experimentierfeld. Schon
als junger Mann schöpfte Brahms aus romanti-
schen Wurzeln. Das Feld der Kammermusik war
besonders geeignet, ein Lebensgefühl auf intime-
re Weise zu reflektieren und neue Aspekte zu be-
leuchten. 
Im letzten Klavierquartett c-Moll, mit dem
Brahms über zwanzig lange Jahre rang, scheint
genau dieser persönliche Aspekt – hier die Bezie-
hung Brahms’ zu Clara Schumann – eine Rolle ge-
spielt zu haben. Es zeugt von einer bedenklichen
Liebes-Depression: „Sie dürfen“, so kündigte er
seinem Verleger an, „auf dem Titelblatt ein Bild
anbringen. Nämlich einen Kopf – mit der Pistole
davor. Ich werde Ihnen zu dem Zweck meine Pho-
tographie schicken!“ Bekanntlich besaß dieser
„musikalische Werther“ eine gehörige Portion
Selbstironie, so daß man seine Pose nicht allzu
wörtlich nehmen mußte. Trotzdem zeigt uns das
Werk schon zu Beginn die Stadien Brahmsscher
Seelenkrankheit in einer Art, die den Hörer
schlicht gefangennimmt: der Seufzer-Anfang –
abgründig resignierend im dahingehauchten Pia-
nissimo, dann der Verzweiflungsausbruch – eben-
so abgründig in seinen gewaltsamen Akkordkas-
kaden, schließlich das elegisch-schwärmerische
Dur-Thema – so „singend“ und sinnierend, wie es
für den späten, „gelösten“ Brahms charakteristisch
ist. Das letzte Klavierquartett muß man also zum
Intensivsten zählen, was das romantische Zeitalter
hervorgebracht hat. Hier lassen sich alle Brahms-
Register par excellence studieren – vom elegischen
Tiefsinn über Heiter-Verspieltes bis zum katapult-
artigen Ausbruch, sei es aus überschwenglicher
Freude oder abgrundtiefer Verzweiflung.
Johannes Brahms
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:: Vorankündigung:
Am 15. Oktober 2005
gastiert das CAMELEON Ensemble in Streichtrio-Besetzung
beim II. Europäischen Musikfestival
auf Schloß Otwock in der Nähe von Warschau.











10 – 19 Uhr
Sonnabend
























Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Kunstkabinett Polonek; redaktio-
nelle Bearbeitung: Grafikstudio Hoffmann
Foto-Nachweis:
CAMELEON Ensemble: Joanna Sacharczuk
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/8435522
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31992670 u. 3179936
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